
Herbert Tischner:

der damals im Auftrage des Südsee-Handelshauses Hernsheim reiste, kam

am ‚22. Juni 1904 mittags in Luf an. Der Häuptling Komachuau war nach
langer Krankheit am 20. Juni gestorben. Soviel bekannt, ist Hellwig der ein-
zige Weiße, der Gelegenheit hatte, eine Häuptlingsbestattung auf Luf als
Augenzeuge mitzuerleben, und da seine Schilderung noch nach 45 Jahren
unsere Kenntnis dieser Seite der Luf-Kultur unerwarteterweise wesentlich

vervollständigt, dürfte ihre Veröffentlichung genügend gerechtfertigt und
erwünscht erscheinen.

Am Ankunftstage Hellwi
Todes ihres Häuptlin
Mühe und Energie g
nun Hellwig:

gs auf Luf waren die Einwohner infolge des
gs derart aufgeregt und unaufmerksam, daß es nur mit
elang, mit ihnen in Verhandlungen zu treten. Hören wir

„Komachuau wurde indessen geschmückt durch Frauen und Ma
doch wurde ich nicht zugelassen, trotzdem ich gute Geschenke anbot.

Sagte mir, der Tote lige in seinem Hause auf der Plattform... Die Tür des
Hauses wurde hinter jedem der vielen Ein- und Ausgehenden wieder fest
geschlossen; wie man da drinnen schmücken konnte, in der völligen Dunkel-

heit, war mir rätselhaft, denn ein künstliches Licht konnte ich nicht entdecken.
Gegen Abend wurde mir gestattet, das Haus zu betreten. Ich durfte die Tür
etwas offen lassen, damit ich wenigstens etwas sehen konnte. Jedoch ließ
men mich nicht auf dieselbe Plattform, wo die Leiche lag, um die einige
Weiber hockten, mit zusammengebundenen Schweineschwänzen und Faser-
bündeln die Fliegen wegwedelnd. Einige Männer — wie mir gesagt wurde
nur die Verwandten — hockten betelkauend und fortwährend den über-

flüssigen Kalk von den Spateln in ihre Kalebassen zurückklopfend dqamenem.
Ich rauchte wegen des Verwesungsgeruches krampfthaft und hatte einen
meiner Leute mit seiner sonst fürchterlichen Pfeife direkt neben mich postiert,

um die Luft zu verbessern... Die Beleuchtung reichte gerade aus, um das
Folgende zu erkennen: Komachuau lag lang ausgestreckt auf einer sorgfältig
glatt über die Plattform gebreiteten, neuen, rotwollenen (europ.) Decke, sein

Haupt, vielleicht auch der Oberkörper, ruhte auf einem dünnen, rohen Brett
oder Rindenstück von ungefähr Schulterbreite, Das Haar erschien schön zu-
rechtgemacht, und der Knoten war buschartig über und über mit Brust-,
Flügel- und Schwanzfedern der weiDen Seeschwalbe besteckt. Einen Einsteck-

kamm habe ich nicht wahrgenommen, auch konnte ich nicht sehen, ob Ohren-
Schildpattverzierungen und Nasenstábchen, welch' letztere ich übrigens bei
keinem einzigen der Männer jemals erblickt habe, obgleich sie existieren
sollen, vorhanden waren. Stirn und Schláfen, mit Kokosruffarbe tiefschwarz

bemalt, waren abgesetzt durch einen 2 cm breiten Streifen Zinnoberrot von
Schláfe zu Schláfe oberhalb der Augenbrauen. Zwei gleichfórmige Kurven
bedeckten in 1,5 cm Breite die Backenknochenpartie von den Schláfen bis
zum Nasenflügel. Zu beiden Seiten des Kinnes war der Bart zu tránenartigen

Klunkern künstlich zusemmengefilzt, Der Rumpf war offenbar in geflochtene
Matten eingehüllt. Ob diese Einhüllung aus einheitlichem Material bestand,
vermag ich nicht zu sagen; jedenfalls war die Oberfläche von einer Feinheit

des Geflechtes, wie ich solche noch nie bei den Leuten gesehen. Ich bemerkte
dies nur an den Seiten, wo die weiBen Seeschwalben-Brustfedern nicht im
solcher Menge in das Geflecht eingesteckt waren. Hier bemerkte ich auch

Ornamente, verschobene Vierecke, etwa 6 mal 4 cm, die z. T. els zusammen-
hángendes Muster, schwarz und rot abwechselnd, aus, wie es schien, Faser-
material eingeflochten waren und zum andern Teil anscheinend aus unge-

fárbtem Pflanzenwerk von der Stärke eines Bleistiftes hergestellt, im ebenfalls


